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(Foto: Regierung von Québec)

Parteiwechsel
Es war eine Überra- 
schung fur die kleinste 

Partei Kanadas, die New De­
mocratic Party, als Peter Itti- 
nuar, 32jahriges Parlaments- 
mitglied aus dem nordlichsten 
Wahlkreis des Landes, Ende 
November zur Liberalen Par­
tei übertrat.
Ittinuar, ehemals Professor fur 
Inuit-Kultur, meint, daB er als 
Mitglied der Regierungspartei 
mehr fur die Entwicklung der 
politischen Strukturen imNor- 
den tun kônne. Die Ankiindi- 
gung seines Parteiiibertritts 
kam gleichzeitig mit der Erklà- 
rung der Bundesregierung, ei- 
nerTeilung der Nordwestterri- 
torien entlang der Baumgren- 
ze zuzustimmen, wie es ein 
Volksbegehren vom 14. April 
verlangt.
„Noch vorher miissen", so 
John Munro, der Minister fur 
die Nordlandgebiete und 
Indianerangelegenheiten,

,,kritische Fragen der Grenz- 
filhrung und der Gewaltentei- 
lung zwischen den ortlichen, 
regionalen und territorialen 
Ebenen geklârt werden.“

Preisverleihung
Für ihr Buch „Les 
Fous de Bassan" wurde 

Anne Hébert, ôôjâhrige 
Schriftstellerin aus Rossam- 
berg, Québec, mit einem der 
hôchsten franzôsischen Litera- 
turpreise, dem Prix-Femina, 
ausgezeichnet.
Diese Ehrung folgt einer lan- 
gen Reihe von Preisen, die 
Anne Hébert bereits gewon- 
nen hat, unter anderem dem 
Prix de l’Académie royale de 
Belgique 1971 und dem Prix 
de l’Académie française im 
Jahre 1976. Der Prix-Femina, 
mit dem jeweils nur eine Auto- 
rin geehrt wird, wurde 1904 ins 
Leben gerufen und ist zum

ersten Male an eine Kanadie- 
rin vergeben worden. Trotz der 
vielen Ehrungen fiihrt Anne 
Hébert ein zurückgezogenes 
Leben. Sie selber sagt: „Ich 
glaube, daB das Schreiben uns 
ein wenig auBerhalb stellt, und 
man schreibt, weil man auBer­
halb steht. So fàngt es an.“

Umwelt — interdisziplinar
Über $ 800000 an Son- 
dermitteln sind dem 

Great Lakes Institute der Uni­
vers itât Windsor in Ontario 
vom kanadischen Bundesum- 
weltministerium fürdieUnter- 
suchung einer Reihe giftiger 
Substanzen, die in Windsor 
und Umgebung vorkommen, 
zugesprochen worden. Am 
ersten groBen Projekt dieses 
AusmaBes werden zehn Fakul- 
tàten die ôkologischen und ge- 
sellschaftlichen Auswirkun- 
gen von PCB (polychlorinated 
biphenyls), Ochtachlorotyrene 
sowie den Schwermetallen 
Blei und Kadmium untersu- 
chen. Der Universitâtsprasi- 
dent Mervyn Franklin sprach 
seine Freude über die aufge- 
schlossene Haltung des Bun- 
desumweltministeriums bei 
der Unterstützung des Pro­
grammes aus. Insgesamt wer­
den 18 Professoren beteiligt 
sein und 25 neue Assistenten- 
stellen geschaffen. Über 100 
Studenten werden auf allen 
Ebenen aktiv werden kônnen.

Zusammen mit drei weiteren Kanadiern wurden dem bisherigen Staatssekretâr im AuBenministerium, 
Gordon Osbaldeston (Bild rechts) und Kanadas Botschafter in der Bundesrepublik Deutschland, Klaus 
Goldschlag(Bild links) am 13. Oktober von Generalgouverneur EdwardSchreyerdie hôchste Auszeich- 
nung für hervorragende Leistungen im offentlichen Dienst verliehen.
Botschafter Goldschlag erhielt seine Auszeichnung vor allem wegen seiner langjahrigen Verdienste um 
die Entwicklung der kanadischen Aufienpolitik.

Weilere kanadischt- Auslandstertretungcn: Milita emission und Konsulat, Eumpa-Ccnler, 1000 Berlin 30 Gcneralkonsulal. Esplanade 41/47. 2000 Hamburg .'6 Gcneralkonsulal. ImmermannstraBe 3, 
4000 Düsseldorf Kanadischt Botschaft. Dr -Karl-Lueger-Ring 10. 1010 Wien/Osterrcich Kanadischt Botschaft. lllica Matjki 1/5,00481 Warschau/Polcn (fur DDR) Kanadischt Boise hall. KirchtnfeldstraBe 88. 
1000 Bcrn/Schwciz Kanadischcs Frcmdcnvcrkehrsaml. Bicbcrgassc 6-10. 6000 Frankfurt/Mam
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Kanada — ein Modell

Das multikulturelle Konzea'

Manfred Rommel, 
Oberbiirgermeister von Stuttgart

Manfred Rommel

Kanada und die Bundesrepublik Deutschland haben mehr mitein- 
ander gemeinsam, als man beim ersten Hinsehen glauben mag. 
Die Tatsache, dafi beideStaaten in bewufiter Umsetzung geschichtli- 

cher Erfahrungen die fôderative Struktur für ihre parlamentarische Demo- 
kratie gewahlt haben, gehôrt hierzu.

Erst 1867 kam es zur Gründung der kanadischen Konfôderation. Damais 
schlossen sich Ontario, Québec, Neubraunschweig und Neuschottland zu- 
sammen. Diegemeinsame Erkenntnis, daft die iibergeordnete Gemeinschaft 
in Nation und Staat nur tragfdhig ist, wenn sie im Inneren der Vielfalt her- 
kunftsbedingter und gesellschaftlich gewachsener Eigenarten ihrer Bewoh- 
ner den grôfitmôglichen Raum der Entfaltung und des Eigenlebens gewahrt, 
ist eine mehr als zufallige Parallèle. Für Kanada hat Premierminister Pierre 
E. Trudeau dies in der Konzeption seines Multicultural State ausformuliert, 
interne Spannungen dadurch geglattet und für künftige Entwicklung in der 
Welt damit ein richtungsweisendes Modell geschaffen.

Den über 500000 Kanadiern deutscher Herkunft, nach den Anglokana- 
diern und Frankokanadiern die drittgrôfite ethnische Gruppe des Landes, 
kommt dies auch dadurch zugute, dafi es dem alten Mutterland dabei hilft, 
sich aus dervielfach noch verkrampften Einstellung seinen deutschen Aus- 
wanderern gegenüber nach und nach zu lôsen. Wieder zu entdecken, dafi 
auch raumlich weit entfernte Nationen verwandtschaftliche Beziehungen 
miteinander haben, ist von hohem Wert in einer Gegenwart, die den Begriff 
der „ Vôlkerfamilie“ mit neuen Inhalten zu beleben sucht.

Deutschland ist der viertgrôfite Handelspartner Kanadas, und zugleich 
ist Kanada einer der wichtigsten Zielldnder deutscher Investoren. Die Zu- 
sammenarbeit in Wirtschaft und Handel zwischen beiden Landern hat da- 
her, auch gegenwartig, weiterhin aufstrebende Tendenzen. Das ist im Ge- 
samtbild b eider stark exportorientierter Staat en nicht wegzudenken.für die 
mehr rohstoffbezogene A usfuhr Kanadas so wenig wiefür die Fertigproduk- 
tionen der Bundesrepublik Deutschland.

Gewisse tempo rare Schwierigkeiten im Bereich der wechselseitigen Stahl- 
importe dürften sich lôsen lassen.

In der Bundesrepublik Deutschland sind im Rahmen der NATO 5000 ka- 
nadischeSoldaten stationiert. Sie bilden zusammen mit ihren Familien eine 
Gemeinschaft von ca. 15 000 Kanadiern, die in gutem Einvernehmen mit 
ihren deutschen Nach barn leben - ein sichtbares Zeichen für Kanadas Be- 
reitschaft zur Verteidigung unserer gemeinsamen Sicherheit.

Wir Deutschen begrüfien es sehr, dafi sich das geografisch zweitgrôfite 
Land derErde, vorallem seit dem Abschlufi des kanadisch-deutschen Kul- 
turabkommens im Jahre 1975, verstarkt der kulturellen und wirtschaftli- 
chen Zusammenarbeit offnet. Die bevorstehenden „Kanadischen Tage“ in 
der Landeshauptstadt Stuttgart in den Monaten Februar und Marz 1983 
werden mit über 100 Veranstaltungen eine hervorragende Manifestation 
dieses beiderseitigen Wunsches nach naherem Kennenlernen und engerer 
Zusammenarbeit sein. Ich sehe hierin einen tatkrdftigen Schritt zur Vertie- 
fung und Freundschaft nicht allein zwischen unseren beiden Vôlkern und 
Staaten, sondern auch ein modellhaftes Stück Fortschritt überhaupt. Wir 
freuen uns auf die intensivere Begegnung mit Kanada, seinen Menschen und 
seiner Kultur.

3



bous canada *1WELTTHEMEN

GATT-Konferenz in Genf

Kanadas Votum für freie Markte

Der Welthandel, so scheint 
es, ist noch einmal davonge- 
kommen. Z war waren die 

Teilnehmer der fünftàgigen Mini- 
sterkonferenz des GATT (des 1948 
beschlossenen Allgemeinen Zoll- 
und Handelsabkommens) mit recht 
unterschiedlichen Vorstellungen 
hinsichtlich der Mittel und Wege zu- 
künftiger AuBenhandelspolitik nach 
Genf gereist. Doch das Ziel war ein- 
hellig definiert: Die unter Vorsitz des 
kanadischen Aullenministers Allan 
MacEachan tagende Konferenz be- 
wies Einigkeit mit ihrer politischen 
Willenserklàrung, einer weiteren 
Ausdehnung des nationalen Protek- 
tionismus entgegenzuwirken.
Die 17-seitige SchluBerklàrung von 
Genf batte zwar, wie AuBenminister 
MacEachan unterstrich, „sicher kei- 
ne der Delgationen in dem Gefühl 
belassen, eigene Maximalziele 
erreicht zu haben“. Doch war es Ka­
nadas AuBenminister gegen aile Wi- 
derstànde und nur nach hartnàckigen

Versuchen, Kompromisse auszuhan- 
deln, immerhin gelungen, einen 
Abbruch der Konferenz zu verhin- 
dern. Die abschlieBenden Marathon- 
sitzungen der Minister aus 88 Làn- 
dern haben eindrucksvoll verdeut- 
licht, wie sehr die derzeit weltweit 
prekàre Wirtschaftslage den Welt­
handel gefàhrdet.
So batte Kanadas AuBenhandelsmini- 
ster Gerald Regan, der die kanadische 
Delegation leitete, unmittelbar nach 
der GATT-Konferenz nachdrücklich 
auf die Gefahren hingewiesen, die 
sich aus einer Ausweitung der vor- 
handenen Konfrontationen wie etwa 
die zwischen den USA und der Euro- 
pâischen Gemeinschaft aufgrund der 
EG-Agrarsubventionierung ergeben 
kônnte.
Doch beide Kanadier, Regan wie 
MacEachan, haben auch mit Nach- 
druck auf die positiven Ergebnisse 
der Genfer Konferenz hingewiesen: 
Obwohl es zeitweilig so ausgesehen 
habe, als werde die GATT-Konfe­

renz ergebnislos enden, so unterstri- 
chen beide Minister, sei es am Ende 
doch môglich gewesen, eine Ab- 
schluBerklârung vorzulegen. Das 
Fehlen einer solchen Erklàrung, so 
MacEachan am frühen Morgen es 29. 
November, „wàre ein schwerer Schlag 
für das GATT-Abkommen selbst wie 
für das Welthandelssystem insgesamt 
gewesen
So hat die GATT-Konferenz eine 
umfangreiche Tagesordnung für wei- 
tere internationale Verhandlungen 
erarbeitet, die durchweg bis zum 
Herbst 1983 beziehungsweise 1984 
abgeschlossen werden sollen.
Dies gilt für den Bereich nationaler 
SchutzmaBnahmen gegenüber Bil- 
lig-Importen, wo eine „umfassende 
Übereinkunft" auf der Grundlage der 
Prinzipien der GATT-Regeln im 
Interesse sowohl der exportierenden 
wie der importierenden Lânder bis 
zum Herbst dieses Jahres angestrebt 
wird.
Die GATT-Schlichtungsvorkehrun-

••••••■•••••a***>••••••••••••••••••••

iljjiliEntwicklung des 
Welthandels (Expof 

1976-1981 
(in Mrd. U.S.-$)

Volumen :: 
(Mrd. U.S.-E: ca. 1975
Zuwachs nom. 
Zuwachs réèj:

+ 14% +13% +17% +25% +21 % - 1 %
+ 5,5% + 1,5% ±0%+ 11% + 4,5 % + 5,5
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Kanadischer Exportartikel für Nigeria.

gen sollen zudem wesentlich verbes- 
sert werden. Streitfalle zwischen 
GATT-Mitgliedern sollen rascher als 
bisher vor môglichst fach- und sach- 
kundigen Experten zur Anhôrung 
gebracht werden. Die jeweils betrof- 
fenen Lânder sind gehalten, die 
Beurteilung durch die Schlichter un- 
verzüglich zu berücksichtigen.
Ein GATT-SonderausschuB, der 
allen Vertragsparteien offensteht, 
soil das besonders heiti diskutierte 
Thema des freien Agrarhandels bis 
Ende 1984 eingehend durchleuch- 
ten. Hier gilt es nicht nur, Agrarsub- 
ventionen, die den Handel und die 
lnteressen von GATT-Làndern 
„ernsthaft beeintrâchtigen“, zu ver- 
meiden, sondern auf eine „grôl3ere 
Liberalisierung11 auf der Basis „um- 
fassender Gegenseitigkeit“ und des 
„gemeinsamen Vorteils" hinzuarbei- 
ten. Die Belange der Entwicklungs- 
lànder sollen dabei besondere Be- 
rücksichtigung finden.
Spezielle Aufmerksamkeit wird auch

Fragen mengenmâBiger Einfuhrbe- 
schrànkungen gewidmet werden, wo- 
bei wiederum den lnteressen der 
Entwicklungslânder in besonderer 
Weise Rechnung zu tragen sein wird. 
Von auBergewôhnlicher Bedeutung 
fur Kanada sind anstehende Untersu- 
chungen über den Handel mit Er- 
zeugnissen in drei sehr kritischen 
Warengruppen:

- Nichteisenmetalle und Mineralien
- Erzeugnisse der Forstwirtschaft
- Produkte der Fischereiwirtschaft. 
Hier namlich geht es um geradezu 
klassische Beispiele von Protektio- 
nismus: Z war steht Rohstofferzeu- 
gerlàndern wie Kanada der Zugang 
zu den Mârkten der Industrielànder

Fortsetzung Seite 6

AuBenminister
MacEachen

Auf
Ausgleich
bedacht

ren hart und langwierig, weil wirin 
einer wirtschaftlich sehr unsiche- 
ren Zeit leben, weil es tiefgreifende 
Meinungsverschiedenheiten auf 
etlichen Sachgebieten gibt und 
nicht zuletzt, weil nationale Parti- 
kularinteressen sehr, sehr stark 
involviert sind... “

Unter anderem ist AuBenpolitik 
auch ôffentliche Selbstdarstellung. 
Es soil AuBenminister geben, die 
ihren Terminkalender auf die 
Abgabe publikumswirksamer Fern- 
seh-„Statements“ abstimmen. 
Dann sind da noch immer jene Her- 
ren, die sich mit einem freundli- 
chen Làcheln durch die Journali- 
sten dràngeln, geheimnisvoll tun 
und vielleicht wirklich weltbewe- 
gende Entscheidungen vorbereiten 
helfen.

Fortsetzung Seite 6

Kanadas AuBenminister 
Allan MacEachan, Vorsitzender 
der GATT-Ministerkonferenz 
in Genf um 5.30 morgens am 
29. November:
„...es ist, glaube ich, fur jeder- 
mann hier deutlich geworden, dafi 
dies eine sehr schwierige Konfe- 
renz war. Die Verhandlungen wa-

5
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Gewichteter Index der Rohstoffpreise* 1950—82
Index (1974—76 Durchschnitt = 100)

Rohstoffe*
Brennstoffe

1950 55 60 65 70 75 80

•DreiunddreiBig Rohstoffe, ausschl. Oel

Quelle: Weltentwicklungsbericht der Weltbank, Washington, 1982

Fortsetzung von Seite 5

beim Angebot von Rohstoffen, also 
in unverarbeiteter Form, weitgehend 
offen. Wenn aber Kanada etwa den 
eigenen Fischfang voll verarbeitet 
anbieten will, Oder wenn es um den 
Absatz halb- und vollverarbeiteter 
Erzeugnisse im metallischen Bereich 
geht, ist dies weit schwieriger. Bishe- 
rige kanadische Bemühungen, hier 
entsprechend einem normalen Wett- 
bewerb beispielsweise auf EG-Mark-

ten Ful3 zu fassen, sind nur bedingt 
erfolgreich verlaufen.
Gegen diesen Hintergrund diirfte - 
aus kanadischer Sicht - gerade diese 
Vereinbarung iiber die Behandlung 
verarbeiteter Rohstoffe zu einem 
entscheidenden Test fur Kanadas zu- 
kiinftige AuBenwirtschaftspolitik 
werden. Premierminister Pierre Tru­
deau hat nach der GATT-Konferenz 
noch einmal ausdriicklich auf die bis­
lang nur ungenügende Ôffnung euro- 
pàischer Màrkte fur durchaus wett-

bewerbsfàhige kanadische Erzeug­
nisse hingewiesen. In Vancouver 
erklàrte eram Rande einer Veranstal- 
tung iiber die wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit mit den Pazifik-Anrainer- 
staaten:
„Ich habe versucht, mit den Europdern 
dariiber zu reden. Benahe warnend ha­
be ich darauf hingewiesen, daji es fur 
Kanada auch noch andere Anzie- 
hungspunkte gibt. Daji wir uns, wah- 
rend sich Europa mit dem Auf- und 
Ausbau eines gemeinsamen Marktes 
beschdftigt und dabei vielleicht Kana­
da weniger Aufmerksamkeit schenkt, 
auch zu den Pazifik-Anrainern hinge- 
zogen fühlen... Es gibt auch noch 
andere Rivalen (der Europaer im Ver- 
hdltnis zu Kanada - d. Red.), namlich 
die kontinentale Versuchung (die USA 
- d. Red.), die permanent in unseren 
Vorstellungen vorhanden ist."
Es liegt auf der Hand, dab Kanada 
mit seinem - gemessen etwa an den 
USA, Japan und der Europâischen 
Gemeinschaft - nur sehr begrenzten 
Binnenmarkt seine Industrien nur in 
der Atmosphare eines weitestgehend 
ungehinderten Welthandels auf- und 
ausbauen kann.
Angesichts der derzeitigen gegenlàu- 
figen Tendenzen nimmt es nicht 
wunder, wenn in Kanada Fragen ei­
ner engeren Kooperation - etwa mit 
den USA Oder den Pazifikstaaten - 
zunehmend an Gewicht gewinnen. 
So hat ein AusschuB des kanadischen 
Sénats in diesen Monaten in einer

AuBenminister MacEachan:

Auf Ausgleich bedacht

Fortsetzung von Seite 5

Und nicht zuletzt ist da Allan J. 
MacEachan (auszusprechen Màk- 
Ekken, nicht, wie manchmal auch 
auf deutschen Wellenlàngen zu ho- 
ren: Mak-Ietschen). Seit dem 10. 
September ist er wieder Kanadas 
AuBenminister - eine Aufgabe, die 
er schon einmal - zwischen 1974 
und 1976 - innehatte. Es ist anzu- 
nehmen, daB er sich den Ablauf des 
Jahres 1982 anders vorgestellt hat. 
Mit Sicherheit etwas ruhiger.
Es Fmg an mit langwierigen parla- 
mentarischen Debatten iiber den 
Staatshaushalt vom November 
1981, der dann - als Folge des kon- 
junkturellen Aufschwungs - Ende 
Juni einem neuerlichen Haushalt 
wich.

Zwischendurch - und die zuneh- 
mende Gefâhrdung des Weltwâh- 
rungssystems machte dies notwen- 
dig - war MacEachan mehrmals als 
Vorsitzender des Interims-Aus- 
schusses des Internationalen Wah- 
rungsfonds (IWF) mal in Helsinki, 
mal in Washington gefordert. Dazu 
kamen Belastungen im Zusammen- 
hang mit dem Weltwirtschaftsgipfel 
von Versailles. SchlieBlich, Anfang 
September dann die Konferenzlei- 
tung des Jahrestreffens des Interna­
tionalen Wàhrungsfonds und der 
Weltbank in Toronto.
Und dann - mit der Riickkehr an 
die Spitze des kanadischen AuBen- 
ministeriums - die schwere Aufga­
be, die erste Ministerratskonferenz 
des Allgemeinen Zoll- und Han- 
delsabkommens (GATT) vorzube- 
reiten und zu leiten.
Von Haus aus ist MacEachan - ge- 
boren 1921 - Wirtschaftswissen- 
schaftler. Als Abkommling schotti- 
scher Einwanderer, die auf der

Halbinsel Cape Breton in Neu- 
schottland an der Atlantikkiiste hei- 
misch wurden, neigt er in der 
Offentlichkeit zu einer iiberaus 
sparsamen, fast charakteristisch 
schroffen Selbstdarstellung. Was 
seiner Popular!tàt beim Wàhler 
offenbar keinen Abbruch tut. Ins 
Unterhaus gewàhlt und inirner wie­
der gewahlt wird er seit 1953.
Stets auf Ausgleich divergierender 
Interessen bedacht, war er zwischen 
1973 und 1974 Fraktionsfuhrer der 
Liberalen Partei im kanadischen 
Unterhaus, als Premierminister 
Pierre Trudeaus zeitweilige Min- 
derheitsregierung auf die teilweise 
Unterstiitzung oppositioneller 
Kràfte angewiesen war. Wiihrend 
seiner friiheren Amtsperiode als 
AuBenminister war MacEachan 
auch Ko-Vorsitzender der ersten 
breit angelegten Runde des Nord- 
Siid-Dialogs, der Konferenz fiir 
Internationale Wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit (KIWZ).

6



ausführlichen Studie neuerlich auf 
die ofienkundigen Vorteile begrenz- 
ter Freihandelsabsprachen mit den 
USA auf sektoraler Ebene zur Dis- 
kussion gestellt. Denkbar wàren - 
etwa nach dem Muster des seit lan- 
gem bestehenden gemeinsamen Au- 
tomobilmarktes - Absprachen über 
den gesamten petrochemischen Sek- 
tor, die Textilwirtschaft und die Flug- 
zeug- und Raumfahrtindustrien bei- 
der Lânder. Erkennbar sind auch 
âhnliche Tendenzen der innerkana- 
dischen Diskussion über eine Anna- 
herung an die ASEAN-Lander. 
Premierminister Trudeau besucht 
Anfang 1983 Hongkong, Thailand, 
Singapur, Malaysia, Indonésien, Bru­
nei, die Philippinen und Japan. 
Schon heute ist Japan, hinter den 
USA, der zweitgrôBte Markt fur ka- 
nadische Erzeugnisse. So wird sich 
die Ausfuhr kanadischer Heizkohle 
nach Japan bis 1995 vermutlich ver- 
zehnfachen, und bei der metallurgi- 
schen Kohle wird schon bis 1985 mit 
einer Verdoppelung gerechnet. 
Angesichts dieser Gewichtsverlage- 
rung kanadischer AuBenhandelstà- 
tigkeit regt denn auch eine neue, im 
ofTiziellen Auftrag des AuBenmini- 
steriums erstellte Studie eine auch 
mentalitâtsmâBige Neuorientierung 
an: Jetzt ist der Zeitpunktfür eineHo- 
rizonterweiterung gekommen. Es heijit. 
die Aufmerksamkeit auf unseren .Na­
ît en West en' statt auf den , Fern en 
Osten' zu lenken", heiBt es darin.

Foto: Peter Bregg

Auf einer kurzen 
Europareise im 
November traf 
der kanadische 
Premierminister 
Pierre Elliott 
Trudeau in Bonn 
mit Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl 
zu einem ersten 
Meinungsaus- 
tausch zusam- 
men. Ein weite- 
res Gesprach 
fiihrte Kanadas 
Regierungschef 
mit AuBenmini- 
ster Hans-Diet- 
rich Genscher. 
Pierre Trudeau 
batte zuvor die 
in Baden-Sôllin- 
gen und Lahr 
stationierten ka- 
nadischen 
NATO-Streit- 
krafte besucht 
und in Lahr an 
einer Feierstun- 
de zum Geden- 
ken an die in 
beiden Weltkrie- 
gen gefallenen 
kanadischen 
Soldaten teilge- 
nommen.

Die vergangenen Wochen lut ben zu einer starken intensivierung wichtiger auBenpolitischer Kontakte Kanadas zu den bei­
den Supermàchten, den USA und der UdSSR, geführt. In Moskau kam es unmittelbar nach den Beisetzungsfeierlichkeiten 
fiir den verstorbenen sowjetischen Staats- und Parteichef Leonid I. Breschnew zu bilateralen Konsultationen auf hoher 
Beamtenebene, an denen auch der sowjetische Aullenminister Andrei Gromyko beteiligt war. Dabei unterstrich die vont 
stellvertretenden kanadischen Slaatssekretar im AuBenministerium. deMontigny Marchand, geführte kanadische Delega­
tion üttawas fortdauernde Kritik an der Afghanistan-Intervention der UdSSR (linkes Foto).
Kurze Zeit vorher batte US-AuBenminister George Shultz seinem kanadischen Amtskollegen MacEachen einen Wochen- 
endbesuch zur Erôrterung anstehender hilateraler Fragen abgestattet. Die Minister kamen iiberein, hàufiger als bisher zu 
Gesprâchen unter vier Augen zusammenzutreffen (rechtes Foto).
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focus canada*! INTERVIEW

Die OECD-Mitgliedsstaaten sind 
im November in Paris iibereinge- 
kommen, die Richtlinien für die 

Erprobung neuer Produkte der che- 
mischen Industrie, einschliel31ich 

der pharmazeutischen und kosmeti- 
schen Produktionen auf internatio- 
naler Basis zu standardisieren. Der 
Vorsitzende der Pariser Konferenz, 

der bisherige Staatssekretàr im 
kanadischen Umweltministerium, 

J. Blair Seaborn, sieht in der neuen 
Übereinkunft einen wichtigen 

Schritt auf dem Wege zu einer 
deutlichen Verbesserung weltweiter 
Bemühungen, bessere und umwelt- 

vertràglichere chemische Erzeug- 
nisse auf die Màrkte zu bringen.

James Blair Seaborn, am 18. Màrz 
1924 in Toronto geboren, gehorte 

nach dem Universitâtsstudium zwi- 
schen 1948 und 1970 dem kanadi­

schen AuGenministerium an, zu- 
letzt als Leiter der Fernostabtei- 

lung, und war bis Ende 1974 stell- 
vertretender Staatssekretàr fur Ver- 
braucherfragen im Bundesministe- 
rium fiir Verbraucher- und Kdrper- 

schaftsfragen. 
Seit dem 31. Dezember 1974 war 

er dann als Staatssekretàr fur 
Umweltschutzfragen zustàndig. Am 

3. Dezember 1982 wurde er von 
Premierminister Trudeau zum 

kanadischen Ko-Vorsitzenden der 
kanadisch-U.S.amerikanischen Ge- 

meinsamen Kommission (Inter­
national Joint Commission) beru- 

fen. Die IJC dient Washington und 
Ottawa als permanente Einrichtung 

zur Schlichtung und Diskussion 
strittiger bilateraler Fragen, bei 
denen momentan der Komplex 
Sàureregenbelastung durch die 

USA zu den herausragendsten The- 
men gehort.

Neue OECD-Richtlinien:

Gegen Gift 
und
Sdureregen
focus canada: Welche Auswirkun- 
gen, Mr. Seaborn, hat fiir Erzeuger 
chemischer Produkte, das, was auf 
der Pariser OECD-Konferenz iiber 
Umweltfragen diskutiert worden ist? 
Seaborn: Wir bewegen uns inner- 
halb der OECD-Lander Schritt fiir 
Schritt auf die Durchsetzung gemein- 
samer Regeln hin, die bei Produk- 
tionstests und der Vermarktung che­
mischer Erzeugnisse gelten werden. 
Nach einer gewissen Zeit werden wir 
uns auch der Frage der Standardisie- 
rung bereits vorhandener chemischer 
Produkte zuwenden. Und zwar mit 
doppelter Zielrichtung: erstens, um 
dafiir zu sorgen, dafi ausreichende 
Sicherheitsvorkehrungen zum Schütz 
der menschlichen Gesundheit und der 
Umwelt vorhanden sind. Zweitens, 
dafi wir, innerhalb des OECD-Ver- 
bundes, bei der Durchsetzung dieser 
angemessenen Sicherheitsmafinah- 
men von Land zu Land mit weitge- 
hend einheitlichen Ausgangspositio- 
nen an die Arbeit herangehen, so dafi 
keine unnôtigen Behinderungen des 
internationalen Handels auftreten.
So dafi also letztlich unsere jeweili- 
gen Regierungen ihren Biirgern die 
Versicherung geben kônnen, dafi sie

geschiitzt sind und so auch ihre 
Umwelt.
focus canada: Welche unmittel- 
baren und Udngerfristigen Auswirkun- 
gen hat dies fiir den Endverbraucher? 
Kann eine derartige Standardisie- 
rung, bei der die Versuchsergebnisse 
des einen Landes in anderen OECD- 
Staaten anerkannt werden, zu 
Kostensenkungen fiihren? Gehort en 
derartige Überlegungen zum Gegen- 
stand Ihrer Diskussionen in Paris? 
Seaborn: Wir konnten natiirlich 
innerhalb von gerade zweieinhalb Ta- 
gen nicht ins extreme Detail der Ver- 
suchstatigkeit in der chemischen 
Industrie einsteigen. Ich glaube aber, 
wir kônnen mit einiger Gewifiheit 
diese Zusicherung geben: dafi in dem 
Umfang, in dem es zu einer inter­
nationalen Annahme allgemeingiilti- 
ger Testverfahren und anfallender 
Testwerte kommt, wir durchaus eine 
Reduzierung der notwendigen Testver- 
suche und der Versuchsnachpriifver- 
fahren in den jeweiligen Landern 
erreichen werden.
Natiirlich werden wir dadurch eine 
absolute Kostenminderung erreichen 
- schliefilich sind Testversuche im 
chemischen Bereich eine extrem kost- 
spielige Angelegenheit. Und ich glau­
be, wir kônnen dem Verbraucher 
auch in zunehmendem Mafie dazu 
verhelfen, ein grôfieres Mafi an Ver- 
trauen gegeniiber jenen vielen chemi­
schen Produkten zu gewinnen, die in 
sein Leben treten. Sei es in Form von 
Pharmaka, von Pestiziden, oder was 
auch immer. Kurz, auf alien Gebieten 
also, wo wir die Durchfiihrung gewis- 
ser Produkttestverfahren als notwen- 
dig zur Erreichung der Marktwiirdig- 
keit und der Marktreife erachten.
Und natiirlich auch die Versicherung, 
dafi eine allgemein - innerhalb der 
OECD-Lander - akzeptierte Stan- 
dardisierung zu einer besseren Pro- 
duktqualitat fiihren wird. 
focus canada: Der gesamte Bereich 
der chemischen Industrien gehort zu 
den grofien Nachkriegs-Wachstums-

Das Vertrauen 
der Verbraucher 

erhôhen
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sektoren schlechthin. Lajit sich, ge- 
gen den Hintergrund Ihrer Diskussio- 
nen auf OECD-Ebene und des Mei- 
nungsaustauschs mit der Industrie 
selbst, absehen, ob dieser Wirt- 
schaftszweig sich weiter wie bisher 
ausdehnen wird? 1st nicht vielleicht 
zu erwarten, dafi es bei der Produkt- 
neuentwicklung doch zu einem Ab- 
schwung kommen wird, der dann 
auch zu einer Senkung notwendiger 
Testverfahren fiihren müfile? Kurz, 
kommt nicht auf dem chemischen 
Feld irgendwann der Punkt, wo sich 
die Evolutionskette nicht weiter, fast 
exponentiel!, sinnvoll verlàngern 
làfit?
Seaborn: Das ist eine schwierige 
Frage. Sie haben natürlich recht mit 
der Feststellung, daft es gerade auf 
diesem Gebiet eine explosive Ent- 
wicklungsphase — besonders seit 
Ende des II. Weltkrieges - gegeben 
hat. Wir haben heute rund 50000 bis 
60 000 chemische Produkte auf den 
Weltmarkten. In den letzten Jahren 
kommen jahrlich weitere 500 bis 
WOO neue Produkte hinzu. Dies 
sprengt mein personliches Vorstel- 
lungsvermôgen, und ich frage mich 
wirklich, ob man ad infinitum weite­
re Entwicklungen haben wird. Per- 
sônlich bezweifle ich dies, aber es 
gibt mit Sicherheit Vertreter der che­
mischen Industrie, die noch immer zu 
erobernde Welten sehen und die uns 
sagen, das noch immer viele Problè­
me einer Lôsung harren. Ich vermag 
nicht zu sagen, wie lange das so fort- 
da uern wird, aber die Anzeichen deu- 
ten eher auf ein weiteres und erhebli- 
ches Wachstum hin.
Natürlich nicht zum gegenwartigen 
Zeitpunkt, angesichts der Verlang- 
samung der Weltwirtschaft, wohl 
aber auf langere Sicht. Und eben die- 
se Perspektive macht es so wichtig, 
daji wir ein wirksames internationa­
les Verfahren der Produkterprobung 
erreichen.
focus canada: Im offentlichen Be- 
wujitsein hat die Frage der Versuche

am lebenden Objekt, an Tieren also, 
in allerletzter Zeit erheblich an Ge- 
wicht gewonnen. Dies ist - bezogen 
auf jegliche Versuche in den Labora- 
torien der chemischen Industrie, der 
Erzeuger von pharmazeutischen und 
kosmetischen Produkten - ein bren- 
nendes Thema fur einen grofien Teil 
der Bevôlkerung in alien Ldndern. 
Was sagen die Regierungen ange­
sichts der zunehmenden Forderungen 
der Ôffentlichkeit nach einer Redu- 
ziemng und weniger quàlenden Form 
der Tierversuche? Mehr noch, was 
sagt Ihnen die Wirtschaft zu diesem 
Thema?
Seaborn: Gerade dieser Komplex 
hat uns auf der von mir geleiteten 
Konferenz in Paris beschàftigt, und 
wir haben in einer Erklarung unsere 
Absicht bekrdftigt, auf eine Reduzie- 
rung der Tierversuche hinzuarbeiten. 
Jedenfalls soweit dies moglich ist im 
Rahmen des obersten Zieles, namlich 
der Gewahrleistung der menschlichen 
Gesundheit, die ein gewisses Ausmafi 
an Tierversuchen notwendig macht. 
Wir erkennen, dafi die Entwicklung 
und allgemeine Annahme eines inter- 
nationalen Standardverfahrens für 
jegliche chemische Versuche eine 
erhebliche Reduzierung auch auf dem 
Gebiet der Tierversuche zur Folge 
haben wird.
focus canada: Worüber konnten Sie 
sich in Paris nicht einigen?
Seaborn: Wir konnten uns - gegen- 
über dem Ergebnis einer ersten Kon­
ferenz im Jahre 1980 - nicht darauf 
einigen, dafi ein spezifisches Ver- 
suchsüberprüfungsverfahren für aile 
OECD-Lànder Anwendung findet. Es 
wird wohl auf zwei - aber nach mei- 
ner Meinung - sicher nicht mehr 
unterschiedliche Datenverfahren hin- 
auslaufen. Dies wird sich aber kaum 
als hinderlich für den weltweiten 
Handel mit chemikalischen Erzeug- 
nissen erweisen.
Wir werden also, wie ich glaube, in 
den allernachsten Jahren noch keine 
vollgültige internationale Konvention

auf diesem Gebiet haben. Wir bewe- 
gen uns aber eindeutig in Richtung 
auf ein wesentlich engmaschigeres 
System.
focus canada: Welches sind - aus 
kanadischer Sicht gesehen — die mo- 
mentan wichtigsten Umweltfragen? 
Wo sehen Sie die Prioritàten? 
Seaborn: Bei den gegenwartigen 
Prioritàten des kanadischen Bundes- 
umweltministeriums rangiert die Fra­
ge toxischer Chemikalien ganz oben. 
Und unmittelbar danach folgt unsere 
andauernde, sehr ernste Besorgnis 
bezüglich des Sàureregens, der unser 
Land, wie gewisse andere Lânder, 
extrem betrifft. Dann kàme noch hin­
zu - anknüpfend an die Sàureregen- 
problematik - der gesamte Forstwirt- 
schaftsbereich, da dieser Komplex in 
die Verantwortung unseres Ministe- 
riums fàllt.
focus canada: Es gibt eine inter­
nationale Konvention bezüglich des 
Sàureregendilemmas, dem Kanada, 
die skandinavischen Lander, auch 
die Sowjetunion und andere beigetre- 
ten sind. Nicht jedoch wichtige Ver- 
ursacherlànder. Andere Lânder ver­
bal ten sich abwartend. Wie steht es 
um diese internationale Konvention? 
Seaborn: Ich hoffe, dafi wir eine 
grôfiere allgemeine Akzeptanz dieser 
Konvention (der VN-Wirtschaftskom- 
mission ECE - d. Red.), die ja noch 
recht allgemein gehalten ist, werden 
durchsetzen kônnen. Diese Konven­
tion ist besonders wichtig und stellt 
einen bedeutenden Schritt für die zu- 
künftige Entwicklung dar. Wir sind 
auf diesem Gebiet im Sommer 1982 
auf einer Konferenz in Stockholm ein 
gutes Stück weitergekommen, zumal 
durch ein grôfieres Ausmafi an Über- 
einstimmung unter Wissenschaftlern 
hinsichtlich der Bedeutung und des 
Ursprungs von Sàureregen.
Aber wir haben hier in Kanada ein 
kontinentales Problem, bei dem wir 
mit unserem unmittelbaren Nach- 
barn, den USA, direkt verhandeln 
müssen.

Für eine wirksame 
internationale 

Produktkontrolle

9



focus canadatIWISSENSCHAFT

Kanadas mineralische Bodenschatze

Mil neuem Konzept
zu neuen Mârkten

Von Kanadas Reichtum an 
seinen vielfaltigen Boden- 
schàtzen zu sprechen, hiel3e 

gleichsam Eulen nach Athen zu tra- 
gen. Doch in Zeiten schwindender 
Nachfrage und sinkender Rohstoff- 
preise hat es auch der stets extrem 
konjunkturempfindliche Bergbau 
nicht leicht, diese Bodenschatze pro- 
fitabel zu fordern.
Bisherige Versuche, preisstabilisie- 
rende MaBnahmen auf internationa- 
ler Ebene durchzusetzen, sind durch- 
weg gescheitert. Dies trifft viele 
Entwicklungslànder, deren Ausfuhr- 
erlose hàufig von stark schwanken- 
den Nachfragen auf dem Weltmarkt 
abhàngen, besonders hart. Sie wer- 
den Mal um Mal mit prekâren Zah- 
lungsbilanzengpâssen konfrontiert, 
denen nur mit Hilfe von Beistands- 
krediten kurzfristig begegnet werden 
kann, ohne daB dadurch die grundle- 
genden Problème behoben werden 
kônnten.
Doch auch die kanadische Berg- 
bauindustrie ist überaus anfâllig für 
derartige Schwankungen der Roh- 
stoffpreise. Etliche Gemeinden, be­
sonders im Norden Kanadas gelege- 
ne, geraten in Bedràngnis angesichts 
der Tatsache, daB Erzgruben, denen 
sie hauptsàchlich ihre Existenz ver- 
danken, zum Teil Oder ganzlich still- 
gelegt werden.
Die kanadische Bergbauministerin 
Judy Erola beziffert den permanen- 
ten Verlust an Arbeitsplâtzen im 
unmittelbaren Bergbausektor als 
Ergebnis der heutigen Entwicklung 
auf rund 12000. Etliche weitere zig- 
tausend Arbeitsplâtze bei Zuliefer- 
betrieben und im Dienstleistungsbe- 
reich sind ebenfalls gefahrdet.
Der Monostrukturcharakter vieler 
der betroffenen Gemeinden - Stadte 
etwa wie Sudbury, Ontario und 
Thomson, Manitoba, die von der 
Nickelgewinnung und -verhüttung 
abhângig sind - hat in Ottawa zu 
neuen Überlegungen geführt, wie 
vorhandene Arbeitsplâtze auch per­
manent abzusichern sind.

Ministerin Erola arbeitet an Plânen 
zur Schaffung von Parallelindustrien, 
so daB kiinftige Bergbauvorhaben 
von vornherein an den gleichzeitigen 
Aufbau anderer ortlicher Industrien 
gekoppelt werden. Dies ist eine deut- 
liche Absage an die frtihere Praxis 
der ausschlieBlich an den Abbau vor- 
handener Erzvorkommen gebunde- 
nen Siedlungsplàne in geographisch 
zumeist weit entlegenen Gebieten 
des Landes.
Momentan, was immer auch aus den 
Fôrderplânen der Ministerin wird, 
rechnen nur wenige sachkundige 
Beobachter mit einer baldigen Riick- 
kehr zu sonnigen Zeiten. Ob die Dy- 
namik, die den kanadischen Berg­
bausektor im Zeitraum zwischen 
1960 und 1973 kennzeichnete,je wie- 
derkehrt, ist umstritten.
Für die 80er Jahre gelten folgende 
Wachstumsprognosen für den Bedarf 
am NE-Metallen:

Bergbauminister Judy Erola

Schatzungen
Kanadische
Bundes-
regierung Weltbank

Aluminium 0 plus 4,0 % 7,0 %
BÏëT I plus 2.5 % 3,3 %
Kupfer 0 plus 2,5 % 3,0 %
Nickel 0 plus 3,8% 5,0%
Zink 0 plus 2,8 % 5,1 %

Damit liegt nach kanadischen Be- 
rechnungen die Zuwachsrate zwar 
bei nur etwa fünfzig Prozent der 
auBergewôhnlichen Entwicklungs- 
phase zwischen 1960 und 1973, je- 
doch deutlich über den entsprechen- 
den Werten der spàten 70er Jahre. 
Sollten die von der Weltbank im

Bergbauproduktion
1979 1980 1981

in Mrd. kan. $
(einschl. Brennstoffe) 26,09 31,40 34,00
(ohne Brennstoffe) 11,50 13.90 14,20
Arbeitsplâtze (Tsd.)
(ohne 01 und Gas) 267 274 278
prozentualer Anted am 
gesamtkanad. Export 18,4 21 21

Einige Eckwerte zum kanadischen Bergbau:
• Der Wirtschaftssektor liegt wertmaBig international hinter den USA 
und der UdSSR an dritter Stelle.
• Kanada ist weltgrôBter Exporteur mineralischer Rohstoffe.
• Der Wirtschaftssektor Bergbau stellt rund 60 Prozent des Gesamtton- 
nagevolumens der kanadischen Eisenbahnsysteme.
• Rund 50 Prozent aller in kanadischen Hàfen verschifften Exporte 
kommen - mengenmaBig - aus dem Bergbaubereich.
• Seit 1970 stellt Kanada rund 75 Prozent aller in der Welt eingesetzten 
Ausrüstungen auf dem Gebiet geophysikalischer Untersuchungen.
• Rund 85 Prozent aller magnetischen und elektromagnetischen Mes- 
sungen aus der Luft wurden — in alien Teilen der Welt - in den letzten 
zehn Jahren durch kanadische Firmen ausgefuhrt.
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Eisenerz-Tagebau Shawville, Québec.

Weltentwicklungsbericht 1982 fur 
die Industrielànder vorausgesagten 
Zuwachsraten bis 1990 von durch- 
schnittlich 4,3 % tatsâchlich eintref- 
fen (Weltbank-Prognose im Vorjahr 
lag bei nur 3,2 %), würden die Metall- 
verbrauchszunahmen sogar noch ho- 
her als in unserer Tabelle liegen. 
Der kanadische Verband der Anlage- 
berater, (Investment Dealers Asso­
ciation of Canada) geht von einem 
durchschnittlichen Bruttosozialpro- 
duktanstieg zwischen 1981 und 1987 
von jàhrlich vier Prozent ans. Auf 
dieser Grundlage würde der kanadi­
sche Bergbau allein ein Investitions- 
volumen von rund 158 Milliarden 
Dollar benôtigen und damit nur 
knapp hinter der verarbeitenden 
Industrie (187 Mrd.) und den Versor- 
gungsbetrieben (166 Mrd.) liegen. 
Bundesministerin Erola meint denn 
auch: „Auf naheZukunftgesehen, wire! 
es einen sehr langsamen und schmerz- 
haflen Prozeji geben und selbst auf là n- 
gereSichl wild die Erholung nurzôger- 
lich vonstatten gehen. “
Nicht zuletzt hàngt dies mit der 
Durchsetzung erklàrter Ziele der ka- 
nadischen Bundesregierung zusam- 
men. Dazu gehort eine fur Rohstoff- 
lànder wie Kanada làngerfristig 
annehmbare Lôsung des Problems 
des Marktzugangs. Sobald die in der 
Tokio-Runde des Allgemeinen Zoll- 
und Handelsabkommens (GATT) 
vereinbarten ZollermàBigungen 
wirksam werden, bleibt kanadischen 
Produzenten verhütteter Erze und 
Halbwaren der Zugang zu wichtigen 
Miirkten, wie denen der USA, Japans 
und der Europaischen Gemeinschaft 
weitgehend verwehrt. Àhnlich ver- 
halt es sich bei gewissen Schwellen-

Kupferbergwerk Craigmont B.C.

làndern, wie zum Beispiel Brasilien, 
Mexiko, Venezuela und Malaysia. 
Für Kanada wird es in den kommen- 
den Jahren, so Ministerin Erola um 
J'ortgesetzte Bemühungen gehen, tari- 
fàre, wie nicht-tarifàre Handelsbarrie- 
ren zu überwinden, besonders dort, wo 
siegegenübervoll- und halbverarbeite- 
ten Meta lien errichtet werden“.
Dabei kann das Land, so die Ministe­
rin, „dort Vorteile zu gewinnen trach- 
ten, wo unsere Handelspartner sich 
ihre Rohstoffbasis zu sichern bemü- 
hen“.
In diesem Sinne àuBerte sich Erola 
beispielsweise vor Mitgliedern des 
American Mining Congress im Okto- 
ber. „Kanada“, so Frau Erola, „ist seit 
Jahrzehnten eine zuverlüssige Quelle 
von Erzen und Meta lien..."
Auch heiBe Kanada Auslandsinvesti- 
tionen auf diesem Gebiet willkom- 
men. „ Wirbenôtigen Auslandskapital, 
haben aberauch diePflicht, eine kana­
dische Wirtschaft zu entwickeln, die 
stark und diversifiziert ist, die die vol- 
len Vorteile des Potentials bei der 
Arbeitsplatzbeschaffung nutzt undjun- 
gen Kanadiern aile Môglichkeiten be- 
ruflicher Entfaltung erôffnet. “
Im Jahre 1978 waren, gemessen an 
den Aktiva der erfaBten Firmen, 
rund 64 Prozent der in Kanada arbei- 
tenden Bergbauunternehmen in ka- 
nadischem Besitz. Der rein kanadi­
sche Anted dieses Wirtschaftszweigs 
hat sich seit 1969 kontinuierlich ge- 
steigert.
Sektoral kommt es allerdings trotz- 
dem zu einem starken auslandischen 
EinfluB. Wie etwa im Eisenerzberg-

bau (Auslandsbeteiligung 82,8 Pro­
zent), im Abbau nichtmetallischer 
Mineralien (81 Prozent) und bei den 
Kohlebergwerken (73,3 Prozent) - 
bezogen jeweils auf die Eigentums- 
verhàltnisse bei den Geschàftsantei- 
len.
Kanadische Investitionen an neuen 
Bergbauausrüstungen und Ersatztei- 
len beliefen sich im Jahre 1980 auf 
rund 1,2 Mrd. Dollar. Im Ausland ge- 
tâtigt waren 53 Prozent dieser Ein- 
kâufe.
Diese Auslandsbeteiligung ist in ei- 
nigen Sektoren besonders eklatant. 
So im Tagebau, wo kanadische Her- 
steller nur rund 28 Prozent der 
Neuausrüstungen lieferten. Mit 33 
Prozent waren kanadische Produzen­
ten im Verhüttungs- und Raffinierbe- 
reich beteiligt.
Frau Erola will hier neue Wege ge­
hen und sich für eine Verbesserung 
des innerkanadischen Produktange- 
bots einsetzen. Zudem sollen die 
Bergbauunternehmen starker moti- 
viert werden, kanadische Angebote 
zu berücksichtigen.
Die Ministerin machte aber deutlich, 
dall es für die Bundesregierung in 
Ottawa keine Bestrebungen gibt, beim 
Bergbau, anders als auf dem stark 
überfremdeten Ôl- und Erdgassektor, 
den Anteil auslandischer Unterneh- 
men einzuschranken oder sogar zu- 
rückzuschrauben.
„Die kanadische Regierung hat etli- 
che Male dargelegt, daB besondere, 
neue MaBnahmen für die Kanadisie- 
rung im Bergbau weder notwendig 
noch wünschenswert sind.“
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focus canada *■ KULTUR

Satellitenfernsehen als Kulturoffensive Telesat Canada 
Anik C

Mehr Kanadisches 
auf dem Bildschirm
„Es wird Zeit, das kanadische 
Fernsehsystem grundlegend zu 
dndern. “
CBC-Prâsident A. W. Johnson, 1980

Fall 1: Es mutete an wie zu 
Zeiten der Prohibition: am 
21. November trafen sich gut 

300 Footballfans in einer Torontoer 
Innenstadtkneipe, um auf dem Bild­
schirm den triumphalen 44 :7-Erfolg 
ihres Clubs, der Torontoer „Argo- 
nauten“, gegen 'die „Rough Riders" 
aus Ottawa mitzuerleben. Dieser 
sportive Fernsehkonsum war jedoch 
illegal, weil gewissermaBen geklaut. 
Der findige Wirt hatte nàmlich mit 
Hilfe einer Spezialantenne die Foot- 
ball-Übertragung über Satellit eines 
der benachbarten US-amerikani- 
schen TV-Programme angezapft und 
so das von der allmachtigen Football- 
Liga durchgesetzte Ausstrahlungs- 
verbot des Spiels fur den Torontoer 
Raum umgangen. Die Football-Ge- 
waltigen batten befiirchtet, an einem 
regnerischen Spatherbstnachmittag 
wiirden die Fans das Spiel vermutlich 
lieber vor dem Bildschirm als im 
kiihlen, liber 50000 Plâtze fassenden 
Stadion verfolgen.
Fall 2: Überall in der Provinz Alberta 
findet man neuerdings auf den Dà- 
chern groBer Hotels Empfangsanten- 
nen fiir Fernsehprogramme, die vom 
US-amerikanischen Nachbarn liber 
Satellit ausgestrahlt werden. Die da- 
durch - illegal - erreichte grôBere 
Vielfalt auf den Bildschirmen sei­
ner Etablissements will Albertas Be- 
herbungsgewerbe als kostenlosen 
Spezialservice fur die Caste verstan- 
den wissen.
Kanadas Kommunikationsminister 
Francis Fox hat jetzt allerdings damit 
gedroht, den Àther-Piraten das 
Handwerk zu legen und die Satelliten 
anzapfenden Antennen abreiBen zu 
lassen.
Denn nach dem kanadischen Rund- 
funkgesetz braucht man fiir das Auf- 
stellen und die Nutzung dieser 
Antennen eine Genehmigung. So 
gibt es in Kanada bereits weit liber 
500 private Unternehmen, die ihrer 
Kundschaft - weit mehr als die Hàlf-

te aller kanadischen Haushalte ge- 
hôrt dazu - mit Hilfe des Kabelfern- 
sehens die technischen Vorausset- 
zungen fiir den Empfang einer Viel­
falt von privaten, meist vom siidli- 
chen Nachbarn, den Vereinigten 
Staaten, heriiberflimmernden Fern- 
sehprogrammen verkaufen. Bis zu 30 
verschiedene Kanàle bieten man- 
cherorts - wie im Siidosten Kandas - 
den Fernsehzuschauern eine in die- 
sem AusmaB wohl einmalige televi­
sional Vielfalt, die durch rund 
80000 Kilometer Fernsehkabel iiber- 
mittelt wird.

ANIK C-3
Telesat Canadas jiingstes 
Produkt, der Fernmeldesa- 

tellit ANIK C-3, ist der weitaus 
stàrkste all der erdgebundenen 
Telekommunikationstrabanten, 
die, mit vielfaltigen Aufgaben 
betraut, durch den Weltraum 
schwirren. 2,7 m hoch und 1,5 m 
breit wurde der 3240 kg schwere 
ANIK C-3 als erstes Frachtgut 
der US-amerikanischen Welt- 
raumfahre «Columbia" in den 
Weltraum transportiert. ANIK 
C-3 kann gleichzeitig 32 ver­
schiedene Farbfernsehprogram- 
me iibermitteln und zusàtzlich 
weitere 21000 Daten oder Stim- 
men weitergeben. Der 30-Millio- 
nen-Dollar-Satellit ist fiir einen 
zehnjahrigen Betrieb vorgese- 
hen.

Fiir Kanadas offentliche Rundfunk- 
und Fernsehgesellschaft CBC und 
die konventionellen kanadischen Pri- 
vatfernseh-Unternehmen war es 
schon bislang nicht leicht, sich in die- 
sem Geflimmer mit ihrem Angebot 
an Programmen mit dominierender 
kanadischer Komponente zu be- 
haupten. Doch durch die techni­
schen Môglichkeiten des Satelliten- 
fernsehens, das zudem ausgerechnet 
durch die kiirzliche Inbetriebnahme 
des kanadischen Nachrichtensatelli- 
ten „ANIK C-3" entscheidend ver- 
bessert worden ist, gerieten sie voll-

ends in Gefahr, ins Abseits zu gera- 
ten. Schon haben Tausende von Ka- 
nadiern - die Schàtzungen schwan- 
ken zwischen 3000 und 50000 - im 
Vorgarten oder hinterm Haus eine 
handliche, preiswerte (Einzelpreis 
rund 1500 Dollar), selbst montierba- 
re Parabolantenne stehen, mit deren 
Hilfe sie sich direkt vom Satelliten 
US-amerikanische Fernsehprogram­
me von Hollywood bis New York auf 
den heimischen Bildschirm einfan- 
gen konnen.
Jetzt aber, so hoffen Kanadas Kultur- 
multiplikatoren - ist ein Gegenmit- 
tel gefunden. Das Rezept ist iiberaus 
plausibel: Mit kanadischem Satelli­
tenfernsehen gegen US-amerikani­
sche Bildschirmberieselung! Denn 
Kanadas Bundesregierung mochte 
der CBC nicht allein die Verantwor- 
tung fiir die Verbreitung kanadischer 
Inhalte auf kanadischen Fernseh- 
schirmen iiberlassen.
Kanada soil seine kulturelle Eigen- 
stàndigkeit von jetzt an mit Hilfe ka­
nadischer Privatfernsehgesellschaf- 
ten zu behaupten versuchen, die ei­
ner offentlichen Kontrolle durch den 
AusschuB fur Rundfunk, Fernsehen 
und Fernmeldewesen in Kanada 
(CRTC) unterliegen. Ermoglicht 
wird diese Konkurrenz über die von 
kanadischen Technikern entwickel- 
ten modernsten Kommunikations- 
môglichkeiten sendestarker Satelli­
ten. PAY-TV (Abonnements-Fernse- 
hen) nennt man die Angebote dieser 
neuen Gesellschaften, weil man mit 
einer monatlichen Gebiihr fur das 
gelieferte Programm bezahlt, nicht 
allein - wie beim konventionellen 
Kabelfernsehen (in Kanada CABLE- 
TV genannt) fiir die technische 
Empfangsreinrichtung. 
Kommunikationsminister Fox hatte
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schon 1980 dargelegt, wie sich die 
neue Satelliten-Technologie fur den 
kanadischen Fernsehzuschauer nut- 
zen lasse. So werde sie endlich eine 
Moglichkeit schaffen, da!3 kanadi- 
sche Fernsehprogramme in abgele- 
genen làndlichen Gegenden wie 
auch in der fernen Arktis empfangen 
werden konnten. „Vorallem aber“, so 
meinte Fox, „konnen wir neue Fern- 
sehdienste fur allé Kanadier einrich- 
ten.“
Dabei miisse man aber, so der Mini­
ster, folgende Grundsatze beachten:
• Kanadisches Satellitenfernsehen 

musse einen positiven und be- 
deutsamen Beitrag zum kanadi­
schen Fernsehen leisten.

• Es miisse auch kanadische Pro- 
dukte verwenden.

• Zudem soil es FUr Kanadas Fern- 
sehprogrammindustrie neue Pro- 
duktionsanreize bieten.

Dann, so meinte Fox, „wird das neu 
zu etablierende kanadische Satelli­
tenfernsehen sowohl mit seinen Pro- 
grammen wie mit seinen Inhalten 
den Herausforderungen, mit denen 
wir es zu tun haben, begegnen kôn- 
nen“.

Das neue Angebot
Die Einhaltung dieser Pramissen 
sollte schon vorab garantiert sein. 
Deshalb wurde ein Hearing anbe- 
raumt. Vor dem kanadischen Rund- 
funk-, Fernseh- und Telekommuni- 
kationsausschuB (CRTC) fanden sich 
im Laufe des letzten Jahres 27 
Antragsteller ein, die sich um die

Verbreitung eines eigenstàndigen ka­
nadischen Satellitenprogramms auf 
privater Basis bewarben. In ihren 
Programmkonzepten batten sie Ka­
nadas Zweisprachigkeit ebenso zu 
berücksichtigen wie régionale Ver- 
schiedenheiten und die kulturellen 
Minderheiten. Zudem sollten die Be- 
werber darlegen, wie und in welchem 
Umfang sie aus den erwarteten Ge- 
winnen regelmaBig Geld für neue ka­
nadische Produktionen bereitstellen 
wiirden.
Vom ersten Februar an werden die 
Kanadier Gelegenheit haben, die 
schlieBlich getroffene Auswahl des 
CRTC zu begutachten. Dann narn- 
lich werden die vorerst drei kanadi­
schen PAY-TV-Gesellschaften damit 
beginnen, ihre Programme mit Hilfe 
von ANIK C-3 auszustrahlen.
Das neue Angebot besteht aus drei 
unterschiedlich konzipierten Pro­
grammer
1. First Choice (Erste Wahl) sendet 

die ganze Woche liber 24 Stunden 
tàglich auf getrennten Kanàlen in 
englischer und franzdsischer 
Sprache, wobei im englischspra- 
chigen Programm die Zeitunter- 
schiede bemcksichtigt werden. 
Für einen Abonnementspreis von 
7,50 Dollar pro Monat erhàlt der 
potentielle Kunde die Moglich­
keit, sich gute kanadische und 
auslàndische Spielfilme sowie ka­
nadische Theaterinszenierungen 
anzusehen, und zwar ohne Ein- 
blendungen von Werbespots.

2. In Britisch-Kolumbien, Alberta, 
Ontario und den Atlantik-Provin-

zen kann ein zusâtzliches Pro­
gramm empfangen werden, das 
First Choice insofern ergànzt, als 
es besondere Programme fur 
ethnologische und kulturelle Mi- 
noritàten enthalt.

3. Der C-Kanal konzentriert sich 
vomehmlich auf die Ausstrahlung 
von Produktionen der darstellen- 
den Künste. Im ersten Sendejahr 
soil mindestens ein Drittel der 
Programmzeit kanadischen Pro­
duktionen gewidmet sein. Das 
dritte Programm ist ausdrücklich 
als Kulturprogramm angelegt.

Kanadische Identitat
Allé sechs Gesellschaften werden 
sich bemühen müssen, einen môg- 
lichst hohen Grad innerkanadischer 
Programmgestaltung zu erreichen. 
Bei First Choice muB das Angebot 
wenigstens zu dreiBig Prozent aus ka­
nadischen Produktionsquellen kom- 
men. „Wir setzen hier“, so der Vorsit- 
zende der kanadischen Hôrfunk- und 
Fernsehzulassungsbehôrde CRTC, 
John Meisel, „einen Geist aus der 
Flasche frei, so daB der produktive 
kanadische Genius und das techni- 
sche Vermogen voll zur Unterhal- 
tung unserer Landsleute und, wie wir 
hoffen, vieler anderer zum Tragen 
kommen kann.“
Meisel und die Pay-TV-Trager und 
-produzenten hoffen offenbar, mit 
dem gebührenpflichtigen Fernsehen 
zu einer weiteren Belebung der kana­
dischen Film- und Femsehindustrie 
beitragen zu kônnen, mit dem Ziel, 
für kanadische Produzenten auch 
weltweit neue Màrkte zu er- 
schlieBen.
Einer der Pay-TV-Betreiber, „Super- 
channel", hat allein für die ersten 
fünf Jahre einen Betrag von 100 Mil- 
lionen Dollar an Auftràgen für die 
einheimischen Produktionsgesell- 
schaften verbindlich genannt. Bun- 
desminister Francis Fox will, unab- 
hàngig von der Auftragsvergabe 
durch die Lizenztràger, Sondermittel 
in einer wachsenden GroBenord- 
nung von 17 bis 30 Mio. Dollar jahr- 
lich für die Herstellung künstlerisch 
wertvoller Theater- und Kinderpro- 
gramme bereitstellen. Diese Mittel 
sollen aus einer sechsprozentigen 
Sonderabgabe der Pay-TV-Betreiber 
finanziert werden. „Nur eine stark 
entwickelte kanadische Programm- 
produktionsindustrie kann die Ge- 
wàhr bieten, daB das kanadische Pay- 
TV- und das ganze kanadische Fem- 
sehsystem in den kommenden Jah- 
ren ihre erkennbar kanadische Iden­
titat behalten."

Pianist Komponist — Dirigent

Glenn Gould 1932-1982
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Kanadas sportiver Winter

Isien, Lapon und viol Eis
Die ersten Europàer, die sich 
einem kanadischen Winter 
auszusetzen wagten, batten 

sich ins wohltemperierte Mutterland 
zurückgeflüchtet, sobald der Hafen, 
in dem sie iiberwintert batten, wieder 
eisfrei war. Schaudernd erinnerte 
sich Jacques Cartier an diesen Win­
ter des Jahres 1535/36, den er mit 
drei Schiffen und 110 Mann Besat- 
zung am Ufer des St. Charles River, 
dort, wo spàter Québec Cité 
entstand, verbracht batte. „Von M itte 
November bis zum 15. Tage des 
April waren wir standig vom Eis ein- 
geschlossen, das gut zwei Armesbrei- 
ten dick war. Der Schnee lag vierFuB 
hoch, er wurde uns standig auf die 
Schiffe geblasen." Nur der Hilfsbe- 
reitschaft und der Heilkunst eingebo- 
rener Indianer verdankten es die 
unzureichend ausgeriisteten Euro- 
pâer, daB die meisten von ihnen die­
sen eisigen kanadischen Winter 
überlebten.
Erst 50 Jahre spàter unternahm ein 
anderer Europàer, Samuel de Cham­
plain, erneut ein solches Wagnis. Er 
blieb - und begriindete die Stadt 
Québec. Diesmal lernten die Euro­
pàer bereitwillig von den Indianern, 
wie man, in Pelze vermummt, dem

kanadischen Winter begegnet und 
wie man sich, mit Schlitten und 
Schneeschuhen, trotz der Schnee- 
massen bequem fortbewegen kann. 
So ausgerüstet ist man bis heute im 
kanadischen Winter gut aufgehoben, 
drauBen in Eis und Schnee.
Denn làngst hat sich Kanada, ein 
Land, das sich mit durchschnittlich 
140 Schneetagen im Jahr auseinan- 
dersetzen muB, zu einem klassischen 
Wintersportland entwickelt. Wenn 
nicht gerade ein Blizzard das Land 
beutelt, sind die rasanten Pisten in 
den ostkanadischen Gebirgsztigen 
ebenso bevolkert wie die der Rocky 
Mountains im Westen. Ein Loipen- 
netz von vielen hundert Kilometern 
bietet den immer zahlreicher wer- 
denden Langlauf-Enthusiasten iiber- 
all in Kanada reichlich Gelegenheit, 
ihren Lieblingssport auszuiiben. 
Ganz zu schweigen von den zahllo- 
sen Rodelbahnen, den Eishockey- 
plàtzen und den Eisbahnen. Von 
ihnen hat es der Rideau-Kanal in 
Ottawa als làngste und schônste 
Schlitterstrecke des Landes zur Be- 
riihmtheit gebracht. Aufvonanderen 
Wintersportlern mittlerweile ge- 
trennten Bahnen bewegen sich die 
Motorschlitten, ohne die sich viele

Kanadier das winterliche Leben 
nicht mehr vorzustellen vermogen. 
„Noch immer", so spottete ein kana- 
discher Journalist, „ist man schnell 
bei der Hand mit dem Wort von der 
,groBen Herausforderung1, wenn von 
Kanadas Winter die Rede ist... Da- 
bei ziehen schon die Winzlinge, 
kaum daB sie laufen kônnen, mit 
ihrem Schlitten, dem Toboggan, zum 
nâchsten Hiigel, und StraBe Oder 
Hinterhof lassen sich mit einem Was- 
serschlauch über Nacht in pràchtige 
Schlittenbahnen verwandeln." So, 
wie es Weihnachten 1855 ein paar 
Soldaten in einer Garnison in King­
ston, Ontario, gemacht batten, um 
auf einem solchen Eisplatz Hockey 
zu spielen, auf Schlittschuhen, mit 
Stôcken und einem Lacrosse-Ball als 
Puck. In die Annalen kanadischer 
Sportgeschichte ist dieser neuartige 
Zeitvertreib als der Welt erstes Eis- 
hockeyspiel eingegangen. Die ver- 
schiedenen Eishockey-Ligen zàhlen 
heute rund 300000 Mitglieder. Kana­
das Profis gehdren zu den Besten der 
Welt.
„Typisch kanadisch", wenn auch 
nicht so exklusiv auf Mànner be- 
schrànkt wie Eishockey, ist ein ganz 
junges sportliches Wintervergniigen, 
das Schneemobil-Fahren. Wenn sich 
die benzinschluckenden Flitzerauch 
nicht mehr so gut verkaufen lassen 
wie in den 60er und 70er Jahren, so 
benutzen heute doch gut 6 Millionen 
Kanadier den Motorschlitten, die 
meisten als Freizeit-Vehikel, mit 
Kind und Kegel. Um unfalltràchtige 
Begegnungen mit anderen Winter­
sportlern zu vermeiden, wurde ein 
besonderes Wegenetz fur Schneemo- 
bile ausgebaut. In Québec beispiels- 
weise schàtzt man die Lànge dieser 
ausgebauten Schlittenspuren auf 
über 30000 km, das ist mehr als allé 
AsphaltstraBen in der Provinz zu- 
sammengenommen. Wer will, kann 
heute schon Ferienreisen im Schnee- 
mobil buchen. Nicht erst seitdem 
junge Damen und Herren aus dem 
alpinen Skiteam der Kanadier immer 
hâufiger bei Weltcuprennen nach 
halsbrecherischer Fahrt auf die vor- 
dersten Plàtze fahren, gelten die Ski- 
pisten in den Rocky Mountains und
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Rideau-Kanal, Ottawa

im Osten Kanadas als touristischer 
Spezialtip auch bei Europàern. Kathy 
Kreiner und Gerry Sorensen, Ken 
Read und Steve Podborski wie auch 
die „nordischen“ Spitzenspringer 
Horst Bulau und Steve Collins be- 
weisen ihren europiiischen Konkur- 
renten wie den mitteleuropaischen 
Skifans iiberhaupt, wie ausgezeich- 
net ihre heimischen Trainingsgebie- 
te sein miissen, da!3 sie, auf fremdem 
Boden, oft selbst den „eingeborenen“ 
Kollegen davonfahren. Eine bessere 
Werbung fur die Skipisten in Britisch- 
Kolumbien und Alberta, in Ontario 
und Québec lieBe sich kaum denken.

So gelang es der Provinz Alberta 
1981, fur 1988 erstmals die olympi- 
schen Winterspiele nach Kanada zu 
holen. Die gepflegten Skipisten in 
Kanadas àltestem Nationalpark von 
Banff, Alberta, kennen selbst zur 
sonntaglichen Rush-hour keine War- 
teschlangen an den Liften. Ange- 
sichts des stark angewachsenen In­
téressés an Langlauf wird auch das 
Loipennetz stàndig erweitert. 
Britisch-Kolumbien hat wohlpràpa- 
rierte Pisten bis weit ins Friihjahr zu 
bieten. Zum Tiefschneevergniigen in 
abgelegenen Hochtalern kann man 
mit dem Hubschrauber fliegen. 
Québec hat in dieser Saison, nur 
85 km von der Bundeshauptstadt 
Ottawa entfernt, in den Gatineau- 
Bergen ein neues, ebenso modernes 
wie komfortables Skizentrum ausge- 
baut, in Mont Ste. Marie, in dem 
Abfahrtfans ebenso gute Sportmog- 
lichkeiten finden wie Langlaufer auf 
35 km Loipen. Ein Stiick vom Ku- 
chen des Skitourismus will sich auch 
die Atlantikprovinz New Brunswick

abschneiden, mit einer durchschnitt- 
lichen Schneemenge von 4 Metern 
und einer Saison, die bis in den Màrz 
hinein dauert. Pisten verschiedener 
Schwierigkeitsgrade, Schlittenbah- 
nen und Loipen sind ebenso gut vor- 
bereitet wie Extrawege fur Motor- 
schlitten.
Vom Wintersport profitiert in Kana­
da nicht allein das Tourismusgewer- 
be.
Der Binnenmarkt bietet alljâhrlich 
(„Der nàchste Winter kommt be- 
stimmt!“) respektable Absatzchan- 
cen fur die Textil- und Sportgeràtein- 
dustrie. Kanadisches Design und ka- 
nadische Wertarbeit verhelfen auch 
den exportierten Sportartikeln welt- 
weit zu einer breitgefacherten Kund- 
schaft. So waren beispielsweise 1982 
auf der Miinchner internationalen 
Sportartikelmesse - ispo - 35 kana- 
dische Hersteller vertreten, mit ei- 
nem Angebot, das von der Wollmiit- 
ze bis zum Hockeyhelm, vom Eis- 
hockeyschlàger bis zum Skischleifge- 
ràt reichte. Vorlaufige Schatzwerte 
dieser kanadischen Aussteller erga- 
ben bis zum Jahresende einen Wa- 
renumsatz von rund 26 Millionen 
Dollar.
Wenn der Winter in Kanada erst ein- 
mal Halbzeit hat und die Sonne 
allmâhlich wieder ein biBchen langer 
zum Vorschein kommt, dann riisten 
etliche Provinzen zu ihren Winter-

festspielen. Einen Monat spater, zur 
Karnevalszeit, feiert die Quebecker 
Bevolkerung zehn Tage lang ihren 
weltberühmten Karneval in Schnee 
und Eis, mit Eisskulpturen, einem 
Eispalast fiir den rotbemützten .bon­
homme Carneval“ und mit einem Ka- 
nurennen im vereisten St. Lorenz. 
Holzfaller-Wettbewerbe und Hunde- 
schlittenrennen gehoren ebenfalls 
dazu.
Auf historischen Ursprung geht das 
..Festival du Voyageur11 in St. Boni­
face, Manitoba, zuriick. Es erinnert 
an die Jàger, Trapper und anderen 
Abenteurer, die sich als erste Euro- 
paer weit in das fremde Kanada hin- 
eingewagt hatten. Das Wettrennen 
der Hundeschlittengespanne ist hier 
eine durchaus ernsthafte Konkur- 
renz, wàhrend die Wettkampfe im 
Sàgen, Fiedeln und Schneeschuhren- 
nen eher der allgemeinen vergniig- 
lichen Unterhaltung dienen.
„Meine Heimat, das ist kein Land, 
das ist der Winter11, besingt der Que­
becker Liedermacher Gilles Vigne- 
ault die winterliche Jahreszeit, die 
vielleicht kanadische Lebensart 
mehr kennzeichnet als die Sommer- 
monate. In den Winterfestivals, wie 
sie landauf, landab gefeiert werden, 
auch wenn der Sommer noch etliche 
Zeit auf sich warten làBt, zeigt diese 
kanadische Liebeserklarung an den 
Winter ihre vielfâltige Bestâtigung.

Kanadische Tage 
in Stuttgart 
Februar/Marz ’83

An ailes ist gedacht, sogar an einen 
kanadischen Sonderstempel fur die 
Philatelisten, wenn Anfang Februar 
in Stuttgart die bis zum Màrz 
andauernden ..Kanadischen Tage11 
beginnen. Schon die Vielfalt der 
Veranstalter, zu denen die kanadi­
sche Botschaft und Canada Council 
ebenso gehoren wie die Stadt Stutt­
gart, das kanadische Generalkonsu- 
lat in München, das Land Baden- 
Württemberg, die Industrie- und 
Handelskammer wie die Volks- 
hochschule, macht deutlich, daB 
diese kanadischen Wochen in Stutt­
gart nicht allein als kulturelle 
Selbstdarstellung konzipiert sind. 
Das zweitgrôBte Land der Erde

môchte sich vielmehr mit dieser 
umfassenden Veranstaltung im süd- 
westdeutschen Raum in seinen 
samtlichen Dimensionen vorstel- 
len.
So sind Seminare über die deutsch- 
kanadischen Wirtschaftsbeziehun- 
gen und über wirtschaftspolitische 
Detailthemen ebenso vorgesehen 
wie touristische Informationen und 
ein breitgefâchertes kulturelles 
Angebot. Zum Programm, das vom 
Institut fur Auslandsbeziehungen 
in Stuttgart koordiniert wurde, ge­
horen kanadische Filme und Video- 
projekte, Konzerte mit klassischer 
wie zeitgenossischer Musik und ein 
historischer Überblick über kanadi­
sche Malerei. Eine Ausstellung 
über architektonische Konzepte 
und Kanadas Stâdtebau bildet ei­
nen weiteren Schwerpunkt der Ver­
anstaltung. Kanadas Ureinwohner 
werden ebenso vorgestellt wie sein 
Multikulturalismus. Vortragsveran- 
staltungen, die sich mit politischen 
und wirtschaftlichen Aspekten be- 
fassen, vertiefen diese vielfàltigen 
Informationen.
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T.S.O. auf Tour
Unter der musikalischen 
Leitung von Andrew Da­

vis begibt sich das Toronto 
Symphony Orchestra dem- 
nâchst auf Tournee in die Bun- 
desrepublik. Davis’ steile Kar- 
riere begann, wie so oft bei 
jungen Künstlern, als er 1970 
bei einem Konzert des BBC 
Symphony Orchestra fur einen 
erkrankten Kollegen einsprin- 
gen muBte und begeistert auf- 
genommen wurde. Seitdem 
hat er - neben seiner Tàtigkeit 
in Toronto - in mehreren 
Kontinenten bei vielen Orche- 
stern von Weltrang - Chicago, 
New York, Cleveland, Phila­
delphia, Mailand, Paris und 
Berlin - gastiert. Die Termine 
fur die Tournee in der Bundes- 
republik sind:

8. Màrz Jahrhunderthalle
Frankfurt

9. Màrz Kuppelsaal
Hannover

10. Marz Beethovenhalle 
Bonn

14. Marz Bayer-Erholungs-
haus, Leverkusen

15. Marz Liederhalle
Stuttgart.

Auf dem Programm stehen 
Werke von Beethoven, Mah­
ler, Prokofiev, Dvorak sowie 
ein Soli am KJavier von André 
Leplante und auf der Flôte von 
Jeanne Baxtresser runden das 
Programm ab.

Applebaum-Hébert
Über 100 Empfehlungen 
enthàlt ein Bericht, den 

der Komponist Louis Apple- 
baum und der Schriftsteller 
Jacques Hébert im November 
vorlegten. Diese ers te umfas- 
sende Untersuchung über die 
kanadische Kulturindustrie 
wurde von der kanadischen 
Bundesregierung in Auftrag 
gegeben - zum ersten Mal seit 
30 Jahren werden darin aile

2 Bereiche der kanadischen 
a Kunst, der Buch- und der 
S Schallplattenmarkt, Oper, 
î Fernsehen und Film analy- 
« siert. Der Bericht, mit einem 

Aufwand von drei Millionen 
° Dollar erstellt, befürwortet die 

Übertragung einzelner Berei­
che aus der Zustândigkeit der 
Bundesbehôrden an die Pri- 
vatwirtschaft. Ausfiihrlich 
werden die internationalen 
Kulturbeziehungen Kanadas 
behandelt. Zur Vertiefung die- 
ser Beziehungen sollten, so 
Applebaum und Hébert, 
innerhalb des kanadischen 
AuBenministeriums besonde- 
re Stellen geschaffen werden, 
die sich mit der Prâsentation 
kanadischer Kultur im Aus- 
land befassen.

Hans Selye
„Jedermann weiB, was 
StreB ist, und doch weiB 

es keiner" - so lapidar batte 
der Biochemiker Hans Selye, 
als Entdecker des StreBphàno- 
mens zu weltweitem Ruhm 
gelangt, die Kompliziertheit 
und Komplexitât des For- 
schungsgegenstandes zu be- 
schreiben versucht, dessen 
Studium er sein ganzes langes 
Forscherleben gewidmet bat­
te. Schon als junger Mediziner 
entdeckte Hans Selye einen 
physiologischen Zustand, den 
er mit dem physikalischen Be- 
griff „StreB“ umschrieb. Dank 
seiner originellen Forschun- 
gen und seiner zahlreichen 
Publikationen fand das Phàno- 
men StreB, von der Schulmedi- 
zin zunâchst als akademische 
Gedankenspielerei einge- 
schâtzt, bald als nützliches Kri- 
terium Aufnahme in die psy- 
chosomatische Medizin.
Hans Selye, einer der originell- 
sten Kôpfe des zeitgenôssi- 
schen Kanadas, war als gebür- 
tiger Wiener nach Studien in 
Rom, Paris und an der deut- 
schen Universitàt in Prag 1931 
als Stipendiât nach Washing­
ton gekommen und wenig spà-
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Sendeplan
Ein tâgliches HalbStun- 
denprogramm in deut- 
scher Sprache wird um 
17.30 Weltzeit auf den fol- 
genden Frequenzen ausge- 
strahlt:
Kurzwelle:
5995 kHz (50 Meterband) 
7235 kHz (41 M)

15325 kHz (19 M)
17820 kHz (16 M)
21695 kHz (13 M)
Jeweils 17.30 Uhr im 
Raum Berlin:
UKW: 90,2 MHz 
MW: 810 MW (370 M)

Radio Canada Internatio­
nal versendet auf Anfrage 
kostenlos einen Sende­
plan:
P.O. Box / C.P. 6000 
Montréal, Canada 
H3C 3A8

ter an die MacGill-Universitàt 
in Montréal abgewandert. 
Dort hat Hans Selye sein Le- 
ben lang geforscht. Dort, in 
Montréal, hat erauch das erste 
internationale Institut fur 
StreBforschung begründet. 
Am 16. Oktober 1982 ist Hans 
Selye - 75jàhrig - in Montréal 
gestorben. Knapp drei Jahre 
zuvor batte er noch geschrie- 
ben: „Ich mâche stàndig Plane, 
die sich in weniger als zehn, 
zwanzig oder mehr Jahren 
unmôglich verwirklichen las- 
sen... “

Begegnungen mit Kanada

Berlin OKanada-Kunstausstellung
bis 28. Jan. Akademie der Künste
Karlsruhe Ausstellung: Fil d’Ariane
3. Dez.-13. Feb. Badisches Landesmuseum
München Ausstellung: Canadian Contemporary
27. Jan.-3. Màrz Tapestry

Galerie des Kunsthandwerks
Berlin Chorkonzert: Septet des Chores Pro
22. Jan. Coro Canada

Kaiser-Wilhelm-Gedàchtniskirche
Bonn Chorkonzert: Septet des Chores Pro
23. Jan. Coro Canada

Münster
Stuttgart Kanada-Tage
6. Feb.-15. Màrz (Ausstellungen, Filme, Vortràge)
Grainau Jahrestagung
18. Feb.-20. Feb. Gesellschaft für Kanada-Studien
Monchengladbach Ausstellung: Fil d’Ariane
27. Feb.-10. Apr. SchloB Rheydt
Koln Dichterlesung: Margaret Atwood
13. Jan. Zentralbibliothek
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